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anlässlich des 50. Todestages des Schwabenmalers

Jägers Leben verlief unspektakulär, nahezu 
geradlinig und ziemlich monoton. Er lebte 
– zurückgezogen, für manchen unbekannt 
und wohl auch noch verkannt – nur für seine 
Kunst. 

Walter Tonţa

Es sind wahrheitsgetreue, mit strengster Ge-
nauigkeit und Sorgfalt ausgeführte Bilder der 
Wirklichkeit, die viel Wärme und Liebe, viel 
Verständnis des Malers für seine Mitmen-
schen und Umwelt ausstrahlen – eine schwä-
bische Ethnografie von großem dokumentari-
schen Wert.

Dr. Annemarie Podlipny-Hehn

Peter Krier

Mit seinem Gesamtwerk hat Stefan Jäger einen 
großen, etwa 250 Jahre umfassenden Bogen 
gespannt, der mit der Einwanderung beginnt 
und mit dem sich nach dem letzten Weltkrieg 
abzeichnenden Ende der Banater Schwaben ... 
endet.

Josef Koch

Wir wollen uns nicht nur an seinen Bildern 
erfreuen, sondern den Lebensmut der von die-
sen Bildern ausgeht aufnehmen, auch wenn es 
nur ein schöner, sonniger Schein ist.

Hans Hausenstein-Burger

Wir Banater Schwaben dürfen es als Stern-
stunde unseres Kulturlebens empfinden, dass 

uns ein Dokumentarist vom Range Stefan Jägers be-
schieden war. 

Norbert Schmidt

Im Bildwerk übermittelt Stefan Jäger sein künstle-
risches Credo: seine unerschütterliche Liebe zum 
Menschen, seine innige Heimatverbundenheit, sein 
Interesse am Volkskundlichen, seine optimistische 
Weltauffassung.

Nikolaus Horn

Es ist unser Bild. Kein anderes ist so verbreitet bei den 
Banater Schwaben, kein anderes hat so viel Beachtung 
und Zustimmung gefunden wie Stefan Jägers Tripty-
chon „Die Einwanderung der Schwaben ins Banat“

Franz Heinz
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Das Tagebuch Stefan Jägers – seine Skizzen

Dr. Annemarie Podlipny-Hehn

Am 16. März waren es 50 
Jahre seit dem Tode des 
beliebtesten Heimatma-
lers der Banater Schwa-
ben und am 28. Mai jährt 
sich zum 135. Male der 
Geburtstag Stefan Jägers.

Der Maler veranstaltete zu seinen Lebzeiten 
keine einzige Eigenausstellung – abgesehen 
von der in Groß-Betschkerek, die 1930 die 
Batschkaer aus Privatbesitz veranlassten.

Die erste große Retrospektivausstellung des 
Malers fand 5 Jahre nach seinem Tode zum 
90. Geburtstag Stefan Jägers statt und wurde 
in der Kunstabteilung des Banater Museums 
im Hunyadi-Kastell in fünf großen Ausstel-
lungsräumlichkeiten eingerichtet; sie umfass-
te über 200 Arbeiten.

Ist es uns damals gelungen, eine so umfassende 
Jäger-Ausstellung in Temeswar aus Privatbesitz 
aufzubauen, mit Bildern, die kreuz und quer 
über das ganze Banat verstreut waren, so war 
es ein Beweis dafür, dass Stefan Jägers Werk Ei-
gentum unserer Volksgemeinschaft geworden 
ist, aus deren Leben, Arbeit und Festen, Sitten 
und Brauchtum es entsprungen ist.

Im Jahre 1992 konnte ein Großteil seiner Bil-
der aus dem Besitz des Banater Museums und 
der Hatzfelder Gedenkstätte innerhalb einer 
Wanderausstellung in mehreren Städten der 
Bundesrepublik Deutschland gezeigt werden.

Die gegenwärtige Schau in Ingolstadt ist an-
sehnlich mit ihren über 100 Bildern, die aus-
schließlich aus Privatbesitz zur Verfügung ge-

stellt wurden. Unsere Landsleute haben ihre 
Jäger-Bilder mitgenommen, für sie bedeuten 
diese Bilder nicht nur ein freudiger Blickfang 
in ihren Wohnräumen, sondern ein Stück 
Tradition, ein kostbares Erbe der Väter, ein 
Stück Heimat.

Stefan Jägers Kunst ist dem engeren heimat-
lichen Lebensraum entsprungen und bleibt 
einem gewissen Provinzialismus verhaftet. 
Dabei muss man diesen Begriff nicht unbe-
dingt abwertend verstehen. Im Falle Jägers 
handelt es sich vielmehr um eine Kunst, die 
sich im wahrsten Sinne des Wortes auf diese 
Provinz, auf das Banat, bezieht, und sie tut es 
voll der erhabensten, aufrichtigsten Gefühle: 
Liebe zur Heimat, Freude an ihren Schönhei-
ten, Achtung vor den Menschen und ihrer Ar-
beit, vor ihren Traditionen. Es ist eine Kunst, 
die tief in dem vertrauten Heimatboden und 
seinen Überlieferungen verankert ist.

Wir möchten heute auf die intimsten Schöp-
fungen des Malers, die dem breiten Publikum 
weniger bekannt sind und die sozusagen das 
Tagebuch des Malers bilden, aufmerksam 
machen. Es sind dies die vielen Hunderte 
von Blättern verschiedener Größe und unter-
schiedlicher Qualität des Papiers, auf welchen 
das Banater Volksleben festgehalten ist, sei es 
mit Bleistift, Tinte oder in den durchsichtigen 
frischen Farbtönen des Aquarells. Diese Skiz-
zen wurden nicht auf dem Reißbrett oder auf 
der Staffelei im Atelier entworfen, sondern 
sie sind auf den täglichen Wanderungen, in-
mitten der Natur, inmitten des Volkslebens 
aus unmittelbarem Erleben entstanden. Sein 
Skizzenheft in der Rocktasche war stets sein 
täglicher Begleiter.

Gern bezeichnet man das Einwanderungsbild 
als Jägers Hauptwerk, schon weil dieses Trip-
tychon durch seine beträchtlichen Dimensio-
nen (5x1,5 m) die größte und figurenreichste 
(80 Gestalten) Arbeit des Malers ist und vor 
allem weil es sehr bekannt, durch Reproduk-
tionen weit verbreitet wurde. Doch erst nach 
diesem ersten großen Schwabenbild, das the-
matisch dem Leben der Heimat entsprungen 
ist und für seine Landsleute bestimmt war, 
begann Jäger sich intensiv mit der Welt und 
dem Schaffen der Banater Menschen ausei-
nanderzusetzen und sich zum beliebtesten 
Maler der Banater Schwaben zu profilieren. 
Auch diesem Werk sind zahlreiche Skizzen 
und Studien vorausgegangen, die Varianten 
dieses Themas sowie Details festhalten.

Das zweite große Thema, das Jäger geschaffen 
hat, ist „Des Schwaben Kulturarbeit“, eben-
falls in drei Teile gegliedert, worin drei ver-
schiedene Etappen der Rode- und Aufbauar-
beit dargestellt sind. Auch dazu sind Skizzen 
vorhanden, die das Ackern der ersten Furche 
darstellen. Die Feldarbeit ist in vielen Skiz-
zen des Malers festgehalten: das Ackern und 
Säen, Schnitt und Drusch, Maisernte und 
Kartoffelernte, Weinlese u. v. a., daneben sind 
die verschiedensten Geräte – angefangen von 
der primitivsten Egge bis zur Dreschmaschi-
ne – in ihren Details aufnotiert. Die Heim-
kehr vom Felde, Essentragen und viele ande-
re Aspekte der täglichen Arbeit sind in ihrer 
Vielfalt wiedergegeben.

Der Bauernhof mit seinem Zubehör, sowohl 
der Vorderhof mit den Blumenbeeten als 
auch der Hinterhof mit den Stallungen und 
Scheunen, dem Vieh, den Hühnerhöfen; das 

immer mühen. „Das tat er aber auch stets“, 
schreibt Karl-Hans Gross, „ungeachtet der 
Tatsache, dass es mal schwierige, mal leich-
tere Lebensabschnitte gab. Jäger verzag-
te nie! Er arbeitete mit Hingabe und ohne 
Unterlass, selbst unter den schwierigsten 
Bedingungen.“ Bis ins hohe Alter, obzwar 
schon kränkelnd, verrichtete er täglich seine 
Malarbeiten.

Bessere Tage kamen für den Meister erst in 
seinen Greisenjahren, als das Banater Mu-
seum in Temeswar einen Teil seiner Skizzen 
erwarb und ihm vom Staat 1957, anlässlich 
seines 80. Geburtstages, eine Ehrenpen
sion von 800 Lei zugesprochen und der Ar-
beitsorden II. Klasse verliehen wurde. Fünf 

Jahre später, am 16. März 1962, verstarb der 
Künstler nach einem mehrwöchigen Leiden 
und wurde auf dem Hatzfelder Friedhof ne-
ben seiner Mutter beigesetzt.

Jägers Leben verlief unspektakulär, nahezu 
geradlinig und ziemlich monoton. Er lebte 
– zurückgezogen, für manchen unbekannt 
und wohl auch noch verkannt – nur für sei-
ne Kunst. Obwohl wenig zugänglich und 
wortkarg, pflegte der natur- und heimat-
verbundene Maler vielfältige Beziehungen 
zu Land und Leuten der engeren und wei-
teren Umgebung. Nahezu unwiderstehlich 
drängte es ihn – meistens in Begleitung 
seines treuen Weggefährten und Freundes, 
Gymnasiallehrer Eduard Böss – hinaus in 

die Natur, in die nahen und fernen Dörfer 
der Banater Heide und Hecke, ja bis hin-
über in die Batschka und die Schwäbische 
Türkei, zu den volkstümlichen Festen in 
den schwäbischen Ortschaften. Und über-
all hielt er mit Stift und Pinsel fest, was sein 
Auge erschaut, seine Seele empfunden und 
sein schöpferischer Geist erdacht hat. „Es 
war keiner unserer Maler, vielleicht auch 
kaum ein Heimatdichter und Schriftstel-
ler imstande, so lebensecht und wahr das 
lebendige Bild von Land und Leuten, dem 
Hauptobjekt seines künstlerischen Schaf-
fens, mit der Feder zu gestalten, wie es eben 
Jäger mit seiner farbenprächtigen Palette 
gelungen war“, schlussfolgert Karl-Hans 
Gross.
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der Siedlung hinter sich ließ: Kornblumen, 
Rittersporn und Klatschmohn vereinen sich 
in buntem Reigen, darüber lächelt Himmels-
bläue; Wiesenkleeblüten, Löwenzahn mit 
seidigschillernden Federkronen, Blätter, Grä-

ser und Halme – alles spricht uns freudig und 
vertraut an, jubelt uns zu. In diesem Sinne 
mögen die wenigen Worte ein Blütenstrauß 
der schönsten und reinsten Gefühle sein, wo-
mit wir Stefan Jäger ehren wollen.

Zum heutigen Festtag flicht man Stefan Jäger 
den schönsten Blumenkranz mit Seelenblüten 
aus der Banater Heide und Hecke; sie kom-
men aus dem Herzen jener, denen die Bilder 
des Malers ein Stück Heimat bedeuten.

Stefan Jäger – Maler seiner Heimat und ihrer Menschen

Josef Koch

Wie nur wenige Künst-
ler hat Stefan Jäger die 
Banater Heidelandschaft 
und seine schwäbischen 
Landsleute in ihrer ge-
samten Lebens- und Ar
beitswelt beobachtet und 
anschließend mit meis-

terlich geführten Bleistift- oder Pinselstrichen 
für die Nachwelt festgehalten.

Mit seinem Gesamtwerk hat Stefan Jäger 
einen großen, etwa 250 Jahre umfassenden 
Bogen gespannt, der mit der Einwanderung 
beginnt und mit dem sich nach dem letzten 
Weltkrieg abzeichnenden Ende der Bana-
ter Schwaben in ihren süd-osteuropäischen 
Siedlungsgebieten endet.

Das große Einwanderungsbild, sein Haupt-
werk, steht für den Anfang und die drei, zur 
sogenannten „Schwäbische Passion“ zählen-
den Gemälde, Flucht, Russland-Verschlep-
pung und Einzug der Kolonisten, für den 
Anfang vom sich abzeichnenden Ende.

Als diese letztgenannten drei Werke entstan-
den, konnten weder Stefan Jäger noch seine 
Banater Landsleute auch nur im Entferntes-
ten davon ausgehen, dass schon ein halbes 
Jahrhundert später diese Schreckensvision 
Wirklichkeit werden sollte.

In dieser geschichtlich kurzen Zeitspanne 
hat der Banater Schwabe in seinem neuen 
Siedlungsgebiet zivilisatorische Großtaten 
vollbracht. In Schwerstarbeit hat er den Bo-
den gerodet und urbar gemacht, eine blü-
hende Landschaft und schmucke Siedlun-
gen geschaffen und kulturelle Meilensteine 
gesetzt.

Es sind diese geschichtlichen und gesell-
schaftlichen Tatsachen, die das Werk Stefan 
Jägers hauptsächlichst bestimmt und geprägt 
haben. Ganz gleich, ob die unendliche Weite 
der Banater Heide, die Arbeit, das dörfliche 
Alltagsleben der Menschen mit ihren Sitten 
und Bräuchen, die Dorfstraße, der Bauern-
hof, die gute Stube, die Kirche, die Trachten, 
die spielenden Kinder oder die Jugend beim 

Tanz. All dies hat Stefan Jäger mit viel Liebe 
zum Detail in seinen Werken verewigt.

Genau wie die Banater Schwaben sind auch 
die Werke von Stefan Jäger auf der ganzen 
Welt verstreut. Leider war es bisher noch 
nicht möglich, alle diese aufzuspüren und 
zu erfassen. Zum Glück hat hier Dr. Peter 
Fraunhoffer Pionierarbeit geleistet und in 
den letzten Jahren ein großes Stefan-Jäger-
Archiv in Form von Foto-Kopien zusammen 
getragen und archiviert. Für alle Kunstexper-
ten und Liebhaber von Stefan-Jäger-Bildern 
von größter Bedeutung.

Das Jahr 2012, in dem sich der Todestag von 
Stefan Jäger zum 50. Male jährt, bietet nun 
die Gelegenheit, das Gesamtwerk, soweit 
bekannt und erfasst, einer breiteren Öffent-
lichkeit zugänglich und bekannt zu machen.

Dies soll auch durch den Bildvortrag „Der Ba-
nater Schwabe bei der Arbeit, in seinem Glau-
ben und beim Festefeiern“, der 90 repräsenta-
tive Fotos umfasst, möglich gemacht werden.

Bauernhaus mit dem schmucken Barockgie-
bel, die Bauernwohnung mit den einzelnen 
Möbeln vom Zapfenbrett bis zum Spinnrad, 
all dies gab dem Maler Anlass zu liebevoller 
Schilderung.

Die Banater Ebene im Wandel der Jahreszei-
ten, die Felder und Fluren oder das Banater 
Heidedorf mit den kleinen weißen Häusern 
der Ärmsten am Dorfrand bei der Kaul. Die 
Rossmühle, schon damals eine Seltenheit 
und heute ganz verschwunden, ist nur noch 
in den Skizzen und Bildern Stefan Jägers ver-
ewigt. Mit den sparsamsten künstlerischen 
Mitteln, durch wenige Umrisse und Farbflä-
chen, die manchmal dünn angedeutet, von 
Licht durchdrungen und aufgelockert er-
scheinen, ein andermal wieder verdichtet auf-
getragen sind, gelingt es Stefan Jäger in seinen 
Skizzen, die Atmosphäre der Landschaft fest-
zuhalten. Wir spüren die Freude des Wande-
rers durch die Fluren seiner Heimat, die der 
Maler mit all seinen Sinnen ausgekostet hat. 
Pinsel und Zeichenstift waren seine Werk-
zeuge. Manches mag er auf einem Wegstein 
sitzend, flüchtig skizziert und dann im Ate-
lier farbig durchgeführt haben. Dafür stehen 
oft neben dem Motiv Notate, die die Farben 
betreffen. Diese Naturstudien dienten dem 
Maler zu Arbeitszwecken, als Unterlagen, sei 
es um einen landschaftlichen Hintergrund 
zu schaffen oder um sie in eine Komposition 
einzuflechten. Einsam in der Werkstatt ar-
beitend, mit Respekt vor dem künstlerischen 
Eigenwert jeden Dinges, des kleinsten wie des 
größten, sei es die Kalligrafie der Grashalme 
oder das Samtrot der Rosen, vollendete Stefan 
Jäger seine Bilder.

Blättern wir aber weiter in dieser Skizzen-
mappe kostbaren Volksgutes, so erfreut sich 
unser Auge an der Farbenpracht der Trach-
tenskizzen. In sicheren Grundrissen ist eine 
Bewegung, eine Haltung oder der Faltenwurf 

einer Tracht festgehalten. Hier sind Trach-
ten aus fast allen Dörfern des Banats in ihrer 
Buntheit aufbewahrt. Mit demselben Blick 
für das Detail notiert er die kleinsten Unter-
schiede in den Trachten der verschiedenen 
schwäbischen Dörfer. Von den Kindern bis zu 
den Erwachsenen, den Mädchen und Frauen, 
sind sie in ihrem Alltagskleid sowie in ihrem 
Sonntagsstaat aufgezeichnet. Ausführliche 
Beschriftungen machen uns aufmerksam auf 
Eigenheiten oder Unterschiede der Trachten 
oder aber auf Farbe und Muster der Röcke 
und Schultertücher. Auch die Haartracht der 
Mädchen und Frauen, ihr Kopfputz sowie 
ihre Kopfbedeckung ist in zahlreichen geson-
derten Zeichnungen des Malers anzutreffen. 
Das Mutter-Kind-Verhältnis ist mit großer 
Liebe erfasst.

Zur Zeit der Festtage war Jäger ein rastlo-
ser Wanderer. Er zog durch die Dörfer, um 
Bräuche, Sitten und Trachten seiner Lands-
leute auf Papier zu bringen. Die Kerwei, 
das Erntefest und andere Volksfeste sind in 
allen Einzelheiten dargestellt – vom Ker-
weihut und Rosmareinstrauß bis zu Kom-
positionen mit Vortanz und Lizitation sind 
Szenen in vielen Varianten von der Hand 
des Malers mit dokumentarischer Genau-
igkeit skizziert worden. Aus der Perspektive 
eines stillschweigenden Zuschauers, der oft 
unbeachtet in diesem lustigen Treiben sich 
in eine Ecke zurückzog, dessen Blick aber 
nicht das Geringste entging, notierte er eben 
auf ein Stück Papier, das ihm zur Hand war; 
oftmals war es auch nur ein Packpapier, das 
ihm eine gastfreundliche Hausfrau reichte, 
eine Heftseite, die ihm ein Kind gab, ein Zei-
tungspapier oder die Kehrseite irgendeines 
Fotos, das er im Hause der Leute fand – ein 
Beweis der Unmittelbarkeit, aus der heraus 
seine Skizzen entstanden. Auch die Zerstreu-
ungen im Winter finden ihren Niederschlag: 
die Schlittenfahrt oder die Gemütlichkeit der 

Winterabende in der Reih’. Viele dieser Steg-
reifzeichnungen warf er in Wirtshäusern hin; 
in ihnen ist der Rhythmus der sich im Länd-
ler wiegenden Paare oder der beschwingte 
Polkaschritt virtuos gestaltet. Die Dorfmusi-
kanten mit ihren Bläsern, die Tanzpause mit 
den Neckereien der Jugend und nicht zuletzt 
die Reihen der Zuschauer mit den älteren 
Frauen, Großmüttern, Tanten und Kindern, 
sie alle ergänzen das Bild des Dorflebens im 
Festtagskleide. Viele der Blätter sind über-
schriftet mit den nötigen Angaben, was Far-
be, Gruppierung der Personen oder sonstige 
Einzelheiten betrifft.

Man könnte noch unzählige Themen an-
führen, die Jäger aus dem unerschöpflichen 
Quell bunten Volkslebens für die Nachwelt 
gesammelt hat. Es sind wahrheitsgetreue, mit 
strengster Genauigkeit und Sorgfalt ausge-
führte Bilder der Wirklichkeit, die viel Wär-
me und Liebe, viel Verständnis des Malers für 
seine Mitmenschen und Umwelt ausstrahlen 
– eine schwäbische Ethnografie von großem 
dokumentarischen Wert.

Betrachten wir Stefan Jägers Lebenswerk nä-
her, so fällt uns auf, dass Blumenmotive in 
fast allen seinen Bildern zugegen sind, sei es 
in den Stillleben als selbstständiges Motiv, in 
den Figurenbildern als landschaftlicher Hin-
tergrund, in den Landschaften als stimmungs-
schaffendes Element oder in den Trachtenbil-
dern als farbenfrohes Ornament. Der Vortrag 
ist frei und zart, sein Kolorit ist lyrisch ab-
gestimmt. Eine gewisse Zärtlichkeit für das 
gewählte Motiv und die liebevolle Fähigkeit, 
es als Kleinbild sauber durchzugestalten, das 
sind die Stilelemente dieser Blätter. Viele der 
koloristisch so bezaubernden Blumenskizzen 
sind bei Wanderungen entstanden. Stefan Jä-
ger brauchte nicht weit zu wandern, um die 
bunte Welt der Feldblumen zu entdecken; 
er fand sie schon, wenn er die letzten Häuser 
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der Siedlung hinter sich ließ: Kornblumen, 
Rittersporn und Klatschmohn vereinen sich 
in buntem Reigen, darüber lächelt Himmels-
bläue; Wiesenkleeblüten, Löwenzahn mit 
seidigschillernden Federkronen, Blätter, Grä-

ser und Halme – alles spricht uns freudig und 
vertraut an, jubelt uns zu. In diesem Sinne 
mögen die wenigen Worte ein Blütenstrauß 
der schönsten und reinsten Gefühle sein, wo-
mit wir Stefan Jäger ehren wollen.

Zum heutigen Festtag flicht man Stefan Jäger 
den schönsten Blumenkranz mit Seelenblüten 
aus der Banater Heide und Hecke; sie kom-
men aus dem Herzen jener, denen die Bilder 
des Malers ein Stück Heimat bedeuten.

Stefan Jäger – Maler seiner Heimat und ihrer Menschen

Josef Koch

Wie nur wenige Künst-
ler hat Stefan Jäger die 
Banater Heidelandschaft 
und seine schwäbischen 
Landsleute in ihrer ge-
samten Lebens- und Ar
beitswelt beobachtet und 
anschließend mit meis-

terlich geführten Bleistift- oder Pinselstrichen 
für die Nachwelt festgehalten.

Mit seinem Gesamtwerk hat Stefan Jäger 
einen großen, etwa 250 Jahre umfassenden 
Bogen gespannt, der mit der Einwanderung 
beginnt und mit dem sich nach dem letzten 
Weltkrieg abzeichnenden Ende der Bana-
ter Schwaben in ihren süd-osteuropäischen 
Siedlungsgebieten endet.

Das große Einwanderungsbild, sein Haupt-
werk, steht für den Anfang und die drei, zur 
sogenannten „Schwäbische Passion“ zählen-
den Gemälde, Flucht, Russland-Verschlep-
pung und Einzug der Kolonisten, für den 
Anfang vom sich abzeichnenden Ende.

Als diese letztgenannten drei Werke entstan-
den, konnten weder Stefan Jäger noch seine 
Banater Landsleute auch nur im Entferntes-
ten davon ausgehen, dass schon ein halbes 
Jahrhundert später diese Schreckensvision 
Wirklichkeit werden sollte.

In dieser geschichtlich kurzen Zeitspanne 
hat der Banater Schwabe in seinem neuen 
Siedlungsgebiet zivilisatorische Großtaten 
vollbracht. In Schwerstarbeit hat er den Bo-
den gerodet und urbar gemacht, eine blü-
hende Landschaft und schmucke Siedlun-
gen geschaffen und kulturelle Meilensteine 
gesetzt.

Es sind diese geschichtlichen und gesell-
schaftlichen Tatsachen, die das Werk Stefan 
Jägers hauptsächlichst bestimmt und geprägt 
haben. Ganz gleich, ob die unendliche Weite 
der Banater Heide, die Arbeit, das dörfliche 
Alltagsleben der Menschen mit ihren Sitten 
und Bräuchen, die Dorfstraße, der Bauern-
hof, die gute Stube, die Kirche, die Trachten, 
die spielenden Kinder oder die Jugend beim 

Tanz. All dies hat Stefan Jäger mit viel Liebe 
zum Detail in seinen Werken verewigt.

Genau wie die Banater Schwaben sind auch 
die Werke von Stefan Jäger auf der ganzen 
Welt verstreut. Leider war es bisher noch 
nicht möglich, alle diese aufzuspüren und 
zu erfassen. Zum Glück hat hier Dr. Peter 
Fraunhoffer Pionierarbeit geleistet und in 
den letzten Jahren ein großes Stefan-Jäger-
Archiv in Form von Foto-Kopien zusammen 
getragen und archiviert. Für alle Kunstexper-
ten und Liebhaber von Stefan-Jäger-Bildern 
von größter Bedeutung.

Das Jahr 2012, in dem sich der Todestag von 
Stefan Jäger zum 50. Male jährt, bietet nun 
die Gelegenheit, das Gesamtwerk, soweit 
bekannt und erfasst, einer breiteren Öffent-
lichkeit zugänglich und bekannt zu machen.

Dies soll auch durch den Bildvortrag „Der Ba-
nater Schwabe bei der Arbeit, in seinem Glau-
ben und beim Festefeiern“, der 90 repräsenta-
tive Fotos umfasst, möglich gemacht werden.

Bauernhaus mit dem schmucken Barockgie-
bel, die Bauernwohnung mit den einzelnen 
Möbeln vom Zapfenbrett bis zum Spinnrad, 
all dies gab dem Maler Anlass zu liebevoller 
Schilderung.

Die Banater Ebene im Wandel der Jahreszei-
ten, die Felder und Fluren oder das Banater 
Heidedorf mit den kleinen weißen Häusern 
der Ärmsten am Dorfrand bei der Kaul. Die 
Rossmühle, schon damals eine Seltenheit 
und heute ganz verschwunden, ist nur noch 
in den Skizzen und Bildern Stefan Jägers ver-
ewigt. Mit den sparsamsten künstlerischen 
Mitteln, durch wenige Umrisse und Farbflä-
chen, die manchmal dünn angedeutet, von 
Licht durchdrungen und aufgelockert er-
scheinen, ein andermal wieder verdichtet auf-
getragen sind, gelingt es Stefan Jäger in seinen 
Skizzen, die Atmosphäre der Landschaft fest-
zuhalten. Wir spüren die Freude des Wande-
rers durch die Fluren seiner Heimat, die der 
Maler mit all seinen Sinnen ausgekostet hat. 
Pinsel und Zeichenstift waren seine Werk-
zeuge. Manches mag er auf einem Wegstein 
sitzend, flüchtig skizziert und dann im Ate-
lier farbig durchgeführt haben. Dafür stehen 
oft neben dem Motiv Notate, die die Farben 
betreffen. Diese Naturstudien dienten dem 
Maler zu Arbeitszwecken, als Unterlagen, sei 
es um einen landschaftlichen Hintergrund 
zu schaffen oder um sie in eine Komposition 
einzuflechten. Einsam in der Werkstatt ar-
beitend, mit Respekt vor dem künstlerischen 
Eigenwert jeden Dinges, des kleinsten wie des 
größten, sei es die Kalligrafie der Grashalme 
oder das Samtrot der Rosen, vollendete Stefan 
Jäger seine Bilder.

Blättern wir aber weiter in dieser Skizzen-
mappe kostbaren Volksgutes, so erfreut sich 
unser Auge an der Farbenpracht der Trach-
tenskizzen. In sicheren Grundrissen ist eine 
Bewegung, eine Haltung oder der Faltenwurf 

einer Tracht festgehalten. Hier sind Trach-
ten aus fast allen Dörfern des Banats in ihrer 
Buntheit aufbewahrt. Mit demselben Blick 
für das Detail notiert er die kleinsten Unter-
schiede in den Trachten der verschiedenen 
schwäbischen Dörfer. Von den Kindern bis zu 
den Erwachsenen, den Mädchen und Frauen, 
sind sie in ihrem Alltagskleid sowie in ihrem 
Sonntagsstaat aufgezeichnet. Ausführliche 
Beschriftungen machen uns aufmerksam auf 
Eigenheiten oder Unterschiede der Trachten 
oder aber auf Farbe und Muster der Röcke 
und Schultertücher. Auch die Haartracht der 
Mädchen und Frauen, ihr Kopfputz sowie 
ihre Kopfbedeckung ist in zahlreichen geson-
derten Zeichnungen des Malers anzutreffen. 
Das Mutter-Kind-Verhältnis ist mit großer 
Liebe erfasst.

Zur Zeit der Festtage war Jäger ein rastlo-
ser Wanderer. Er zog durch die Dörfer, um 
Bräuche, Sitten und Trachten seiner Lands-
leute auf Papier zu bringen. Die Kerwei, 
das Erntefest und andere Volksfeste sind in 
allen Einzelheiten dargestellt – vom Ker-
weihut und Rosmareinstrauß bis zu Kom-
positionen mit Vortanz und Lizitation sind 
Szenen in vielen Varianten von der Hand 
des Malers mit dokumentarischer Genau-
igkeit skizziert worden. Aus der Perspektive 
eines stillschweigenden Zuschauers, der oft 
unbeachtet in diesem lustigen Treiben sich 
in eine Ecke zurückzog, dessen Blick aber 
nicht das Geringste entging, notierte er eben 
auf ein Stück Papier, das ihm zur Hand war; 
oftmals war es auch nur ein Packpapier, das 
ihm eine gastfreundliche Hausfrau reichte, 
eine Heftseite, die ihm ein Kind gab, ein Zei-
tungspapier oder die Kehrseite irgendeines 
Fotos, das er im Hause der Leute fand – ein 
Beweis der Unmittelbarkeit, aus der heraus 
seine Skizzen entstanden. Auch die Zerstreu-
ungen im Winter finden ihren Niederschlag: 
die Schlittenfahrt oder die Gemütlichkeit der 

Winterabende in der Reih’. Viele dieser Steg-
reifzeichnungen warf er in Wirtshäusern hin; 
in ihnen ist der Rhythmus der sich im Länd-
ler wiegenden Paare oder der beschwingte 
Polkaschritt virtuos gestaltet. Die Dorfmusi-
kanten mit ihren Bläsern, die Tanzpause mit 
den Neckereien der Jugend und nicht zuletzt 
die Reihen der Zuschauer mit den älteren 
Frauen, Großmüttern, Tanten und Kindern, 
sie alle ergänzen das Bild des Dorflebens im 
Festtagskleide. Viele der Blätter sind über-
schriftet mit den nötigen Angaben, was Far-
be, Gruppierung der Personen oder sonstige 
Einzelheiten betrifft.

Man könnte noch unzählige Themen an-
führen, die Jäger aus dem unerschöpflichen 
Quell bunten Volkslebens für die Nachwelt 
gesammelt hat. Es sind wahrheitsgetreue, mit 
strengster Genauigkeit und Sorgfalt ausge-
führte Bilder der Wirklichkeit, die viel Wär-
me und Liebe, viel Verständnis des Malers für 
seine Mitmenschen und Umwelt ausstrahlen 
– eine schwäbische Ethnografie von großem 
dokumentarischen Wert.

Betrachten wir Stefan Jägers Lebenswerk nä-
her, so fällt uns auf, dass Blumenmotive in 
fast allen seinen Bildern zugegen sind, sei es 
in den Stillleben als selbstständiges Motiv, in 
den Figurenbildern als landschaftlicher Hin-
tergrund, in den Landschaften als stimmungs-
schaffendes Element oder in den Trachtenbil-
dern als farbenfrohes Ornament. Der Vortrag 
ist frei und zart, sein Kolorit ist lyrisch ab-
gestimmt. Eine gewisse Zärtlichkeit für das 
gewählte Motiv und die liebevolle Fähigkeit, 
es als Kleinbild sauber durchzugestalten, das 
sind die Stilelemente dieser Blätter. Viele der 
koloristisch so bezaubernden Blumenskizzen 
sind bei Wanderungen entstanden. Stefan Jä-
ger brauchte nicht weit zu wandern, um die 
bunte Welt der Feldblumen zu entdecken; 
er fand sie schon, wenn er die letzten Häuser 




